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Für Gerch und Mici





erste mail, 30/07/2017


hi schorschi,


ich bin in chartres. wieder einmal. diesmal nicht freiwillig. ich musste fliehen. diese drecks-russki-mafia wollte mich


WIRK-LICH UM-BRIN-GEN!


nix mit fair warning oder so. du nix zahlen, du weg!


ich hoffe nur, dass ich in den nächsten tagen fähig werde, die geschichte erst mal selber auf die reihe zu bringen. dann werde ich dir erzählen, was abging …


jetzt heißt es schon wieder: ciao for now.


noch was: ich schicke in den nächsten tagen meinen wohnungsschlüssel mit der guten alten post, die wohnung brauche ich ja jetzt nicht mehr (hahaha). fahr du aber auf gar keinen fall hin, bevor ich weitere anweisungen gemailt habe. die sind zu allem fähig und überwachen alles. egal, ich kann nicht mehr, muss kotzen, habe mörderisches kopfweh und werde bittebitte bald etwas schlafen. cu.





zweite mail, 31/07/2017


junge, ich bin im arsch. ich bin weg. tot, vorbei, aus.


irgendwas lebt noch, aber „ich“ bin es nicht.


habe gestern im nachtzug nach paris so gut wie gar nicht geschlafen. heute im hotel iris in chartres höchstens zwei stunden. ich bin so was von fix und fertig. also, die wollten mich wirklich umbringen. ich erkläre dir alles in ruhe. später. ich werde deine hilfe noch brauchen. gut, dass wir uns seit harrys selbsterfahrungskurs anno zwoundachtzig auf dem dreherhof kennen. ciao.





dritte mail, 02/08/2017


wieder schlecht geschlafen. schlimme albträume. das hotelzimmer ist so richtig mies. es hat acht quadratmeter und ist damit genau so groß wie unser gemeinsames zimmer damals in der habsburger 87 in freiburgherdern. wenn meine finanzen geklärt sind, werde ich auf drei sterne umsatteln, muss aber sparsam sein. habe zwar mein wechselgeld plus umsatz der letzten schicht von knapp vierhundert euro dabei und die zwo mille, die man auf die schnelle mit einer spar-card kriegt, aber ewig wird das auch nicht reichen. in ein paar tagen, wenn ich wieder normal denken kann, werde ich dich bitten, einiges für mich in meiner wohnung zu erledigen. um meine einzige pflanze, den ficus tut’s mir leid, aber was soll’s, geht jetzt nicht anders.


ich habe zwei lieblingskirchen, die ich seit jahrzehnten immer wieder besuche: die notre-dame in paris und die hiesige berühmte kathedrale. war heute kurz oben auf dem hügel. die kapelle verbeitet die stimmung einer kahlen bahnhofshalle. muss an meiner beschissenen situation liegen.


hoffe auf besserung. tschau.





vierte mail, 04/08/2017


danke für deine anteilnahme, lieber freund. mir geht es langsam besser, auch chartres gefällt mir wieder so wie früher.


hoffentlich schaffe ich es heute einigermaßen, die facts meiner flucht in kausalen zusammenhang und eine chronologie zu bringen.


ist allerdings nicht ganz einfach. heute morgen fing es schon wieder an. mir ging es hundsmiserabel, wie immer; ich bin nicht der einzige hypotoniker, der die welt vor der ersten tasse kaffee hasst und erst nach der zweiten anfängt, menschenwürdige gedanken zu formen. um diese furchtbare zeit ein wenig kurzweiliger zu gestalten, habe ich mir angewöhnt, in der zeit des wachwerdens völlig sinnlose songzeilen oder refrains zu erfinden und zu singen. heute flog mir aus dem nichts die folgende zeile zu:


„u-wa-ga-du , bumm-bumm“


ich dachte dabei spontan an gerd müller, den bomber der nation, der in unserer jugendzeit für furore sorgte. wusstest du übrigens, dass gerd müller die beste länderspielstatistik dieser spiralgalaxie hat? 68 tore in 62 länderspielen, das ist nicht nur weltrekord, das ist mehr; meines wissens gibt es nur auf dem sirius noch einen stürmer mit ähnlichen statistikwerten. müller hat mit 1,02 toren pro spiel fast doppelt so oft getroffen wie ronaldo (0,61) oder klose (0,49).


na gut: ich runter, auf den letzten drücker, 10 vor zehn, um das frühstück zu krallen, bevor abgeräumt wird. ich habe mich gerade bequem hingesetzt und trinke den unglaublich bitteren kaffee, da stellt ein bediensteter der frühschicht, um sich beim putzen nicht so zu langweilen, und in der hoffnung, damit mein frühstück abkürzen zu können, damit er früher in den feierabend kann, den lokalen radiosender ein wenig lauter.


und was ertönt? ich erzähle es nur dir, lieber georg, auch weil mir keiner anderer glauben würde:


„u-wa-ga-du , bumm-bumm


u-wa-ga-du , bumm-bumm“


die rationale erklärung lautet folgendermaßen: ich habe diesen seichten ethno-pop-hit, so khaled-khaled-mäßig, anno 1990 mal irgendwo gehört, und zufällig fällt mir diese zeile gerade heute wieder ein. dann gehe ich zufällig gerade in DEM moment in den petit-déjeuner-raum eines französischen hotels, in dem ein gelangweilter bediensteter zufällig den sender hört, der dieses lied spielt. (nach dem song hat er übrigens den sender gewechselt.) alles zufall natürlich.


nicht sehr aufschlussreich, oder? andere erklärungsversuche sind aber auch nicht viel besser. nehmen wir einmal an, der dj von der radiostation, die den song spielte, freute sich schon eine halbe stunde vor dem abspielen des liedchens sehr auf den song. dadurch versetzte er die wellen des äthers in eine intensive vibration, die ich dann unterbewusst aufnehmen konnte, und …


hallo, noch jemand zuhause und wach? ich kann doch auch nix dafür, ist wirklich passiert, grad vor ’ner guten stunde.


carl-gustav jung nannte solche nicht-kausalen übereinstimmungen von geschehnissen, die nicht direkt miteinander in beziehung stehen „synchronizität“. ein schönes wort, welches wie so oft nix erklärt, sondern tautologisch beschreibt, was passiert, ohne zu erläutern, WIE so etwas geschieht. wobei wir allerdings beim thema wären: mein wundersames überleben eines mordversuches.


wieder zu-fall natürlich.


ich hatte dir nicht einmal von dieser petitesse erzählt, mit der alles begann. man hat als taxifahrer schon mal streit mit seinen kunden, zumal ich mir, stolzer löwe der ich bin, nach 31 jahren personenbeförderungserlaubnisbesitzes nicht mehr ALLES gefallen lasse.


auch wird es um drei uhr morgens schon mal leicht surreal, wenn substanzen im spiel sind, die die fahrgäste besser nicht zu sich genommen hätten. zum beispiel meinte eine angetrunkene mittzwanzigerin kürzlich zu mir, gleich nachdem sie mein taxi geentert hatte: „sie leihen mir jetzt zwanzig ohren, dann fahren wir zur bptanke und dann fahren sie mich nach hause. meinen sie eigentlich, dass ich hübsch bin?“


als ich ihr klar gemacht hatte, dass sie sich leiderleider einen etwas blöderen taxler suchen müsse, der zu einer derartig hirnrissigen aktion bereit sei, war ihr kommentar: „dann wird ihre nase ja noch länger, als sie ohnehin schon ist.“ was sie damit gemeint hat und warum sie mir mit pinocchio kam: es wird ihr geheimnis bleiben. nur kino ist schöner. das muss man einfach wissen, um zu verstehen, warum ich den ernst der entscheidenden situation nicht erkannt habe.


ein anderes beispiel von der art, die nur in schlechten amerikanischen filmen vorkommt: ein typ ende dreißig, untersetzt, mittellange haare, rötlicher bart, macht ’n aufhalter und will vom max-weber-platz nach obergiesing, in die nähe des ostfriedhofs. der typ redet geschwollen und ziemlich schräg daher, auf wichtig machend. na was soll’s, denke ich mir, die fahrt ist kurz und DEN bin ich schnell wieder los. ich drehe um und fahre die innere wiener entlang, als er schon so komisch rumwackelt auf seinem beifahrersessel. „ey alter, die bullen, fahr mal schneller, mach schon“, und duckt sich – haste nicht gesehen – auf seinem stuhl wie die micky maus, ich denk, ich bin im falschen film. wie es der zufall so will, begegnen wir der nächsten streife schon am rosenheimer platz, da dreht er langsam durch: „kannste der bullerei nicht mal ausweichen“ und verschwindet fast unterm sitz. im wissen, dass wir nach drei minuten franziskanerstraße angekommen sein werden, versuche ich, locker zu bleiben und beschließe, dass der typ einfach nur verrückt, es aber auch nicht MEIN job ist, den jetzt nach haar in die klapse einzuweisen.


ich habe vergessen, was der mensch sonst noch so von sich gab, das war eine der „längsten“ fahrten meines lebens. am ziel fragt er mich, plötzlich gut aufgelegt und ein wenig stolz, ein stoffbündel entfaltend, das versteckt auf seinem schoß gelegen hatte: „willste mal was tolles sehen?“ und packt einen monströsen revolver aus, doppelt so groß wie in meiner vorstellung. (ich hab ja noch nie einen in echt gesehen.)


und mit der knarre, die noch dazu auf hochglanz poliert ist wie etwas sehr kostbares, fuchtelt der irre jetzt sekundenlang vor meiner nase rum. nachdem mir kurz die spucke weggeblieben ist und er mich schon drohend anschaut, entscheide ich mich, mit den wölfen zu heulen und bestätige dem mafioso, dass ich die auch „gaaanz super“ finde, und verklickere ihm – nach einer gebührenden gedankenpause –, dass die fahrt 8,30 DM macht.


er packt seine magnum (?) wieder seelenruhig in seinen stoffsack, und greift in seine rechte hosentasche. hervor kommen zehn braune scheine. so sahen damals die tausendmarkscheine aus. ich schaue ihn nur verdattert an, da hat er ein einsehen und sagt: „kannste nicht wechseln, oder?“ daraufhin setzt er die suche in der anderen hosentasche fort, kramt doch noch einen verschwitzten zehner hervor und beendet seinen auftritt – ich lüge nicht, ich schwöre – mit einem absolut generösen trinkgeld:


„na gut, mach neune“, sagt der typ und verlässt mein taxi, während er unendlich umständlich das wechselgeld verstaut und die zeit sich dehnt wie kaugummi; aber schließlich bin ich ihn, gott sei’s getrommelt und gepfiffen, los.


ich habe das ganze unter der rubrik „surreal“ abgeheftet, so wie obige szene, aber manchmal kommen mir zweifel, ob der typ nur durchgeknallt war, oder ob schlimmeres abging; denn zehn braune fallen nicht so einfach vom himmel. und die magnum? wir werden es nie erfahren.


vorletzte woche in münchen, mein leben verlief wie immer: ich fahre nachtschicht, und da mich keine finanziellen sorgen quälen, kann ich fahren und aufhören, wann und wie ich will. und ich wollte nicht mehr an diesem abend.


drei uhr morgens.


ich stelle mein taxi wie immer in der thalkirchner vor dem jüdischen friedhof ab, denn dort sind jede menge parkplätze und ich habe es nur drei fußminuten zu meiner zweizimmer-witwerwohnung im erdgeschoss, die du ja auch mittlerweile kennst.


da klopft ein mensch an die scheibe, ich schau genervt rüber, da ist der auch schon eingestiegen. „muss ganz schnell, oberhaching, dann kunstpakk.“ seufz. na ja, so eine gute fahrt lehnt man nach durchwachsener schicht nicht ab.


„du fahren schnell, dawai, geld holen.“ dann schweigen.


ich biege rechts ab und fahre über die brudermühlbrücke auf die candid-überführung, da packt der – nach akzent zu urteilen – russischstämmige mann eine cd aus. „einlegen!“ okay, okay, denk ich mir, geht die zeit schneller um. rammstein, die cd kenn ich.


„nummer 9, nummer 9! machen!“


die nummer fängt für rammstein ungewöhnlich ruhig an.


ich habe pläne, grrooße pläne


ich baue dir ein haus


jeder stein ist eine träne


und du ziehst nie wieder aus


ja ich baue ein häuschen dirrrrrrrr


hat keine fenster, keine türrrrrrrrr


drinnen wird es dunkel sein


dringt überhaupt kein licht hinein


ja ich schaffe dir ein heim


und du sollst teil des ganzen sein


(und dann bricht böse-böse ein absolutes metalgewitter marke auf-c-runtergestimmt los.)


du du du


stein um stein


mauer ich dich ein


mir gefriert das blut in den adern.


dieser russische akzent!


was will der von mir.


russisch? okay, wenn ich drüber nachdenk: im café bernstein, da sitzen, das ahne ich, immer echt böse typen, aber russenmafia? in münchen? unwahrscheinlich, aber möglich.


die message ist trotzdem klar.


der stiernackige schwarzenegger-verschnitt, 2,05 m, muskeln wie oscho, muscle shirt, tattoos, lächelt maliziös.


„willst du stärrben?“


„?“


„stärbben!“


„!“


schweigen.


stein um stein


mauer ich dich ein


stein um stein


und keiner hört dich


(musik setzt aus.)


SCHRAAAIIIIIIIIIN


schweigen.


„ausmachen!“


„ … “


„zurück!“


an der brudermühl links ab, am dietramszeller platz ist es wie immer finster, die straße völlig verlassen und leer. es ist mittlerweile halb vier.


„ganzzzz einfach, du zahlen tausend euro, monat, immer hier, hier guttt.“


„macht 24,30 euro, bitte“, würde ich jetzt normalerweise sagen. verkneife ich mir aber. iwan schmeißt mir schlechtgelaunt zwei scheine hin, ’n zwanni und ’n fünfer, wie sich nach rascher prüfung rausstellt, und wartet nicht aufs wechselgeld. abgang.


nehmen wir mal an, der typ ist auf koks und wirklich von der russenmafia, wie soll ich tausend euro zahlen, das geschäft gibt nicht einmal zweihundert extra her.


das sollte der auch wissen. also nur auf koks.


gezahlt hat er.


ziemlich durchgedrehter gag also.


ziemlich weird, aber ok, pülverchen nix gut.


geld hab ich. abhaken, wie immer, siehe oben. da habe ich ein dickes fell bekommen.


zur sicherheit werde ich die nächsten wochen, wenn ich an der friedhofsmauer abrechne und die schichtdaten abschreibe, einfach die zentralverriegelung betätigen. das sollte es gewesen sein. uff, lauter schräge typen, münchen ist auch nicht mehr das ruhige millionendorf, die leute werden immer durchgeknallter, aber mafia, nun wirklich nicht.


ich gehe jetzt ins bett. urlaub machen wär gut. und überhaupt aufhören mit taxi fahren wär auch gut. okay, sage ich jetzt seit sieben jahren, seit ich wieder angefangen habe hauptberuflich zu fahren. war keine gute idee. egal. weitermachen. und was den russen betrifft? auf nimmerwiedersehen und gute nacht, herr iwanovskaya.


kleiner, klitzekleiner irrtum.


’ne woche später. gleicher ort. gleiche zeit.


zentralverriegelung rein, ich will wirklich aufhören und keinen besoffenen oder anderweitig betörnten auch nur ums eck fahren. abrechnen. tocktock, ich zucke zusammen.


der iwan.


der wird doch nicht wirklich, na egal, zv ist drin. der beginnt ernsthaft zu nerven, dem schick ich jetzt aber wirklich die grünen auf den hals, wenn der nicht ruhe gibt. so langsam kann der mich mal, das ist nicht mehr witzig.


tocktock.


„verpiss dich, iwan. tschautschau.“


schaut blöde, der iwan. ich will gerade wieder den motor anlassen, um kurz wegzufahren und ärgere mich noch, dass ich dann für nix und wieder nix später ins bett komme, da macht es einen dumpfen knall, die scheibe bricht, ich kriege plötzlich keine luft mehr – und liege wenig später mit blutender nase und knebel im mund auf meinen kunstledersitzen im fond.


„du nix kapieren. keine spaßß. jetzt bald tott.“


er setzt sich hinters steuer und fährt grimmig schauend, aber seelenruhig zur brudermühlkreuzung. dort fährt er rechts ab und folgt der brudermühl ostwärts. an der hässlichen stahlkonstruktion vor dem heizkraftwerk süd geht es vorbei. dann bleibt er nicht auf dem mittleren-ring-zubringer, sondern biegt auf den isarkanalweg rechts ein. diese gegend thalkirchens ist um diese uhrzeit sowieso tot und verlassen und „keiner hört dich schreien“. aber da drüben am isarkanal, der um drei uhr morgens still und leise vor sich hin gurgelt, da siehst du die hand vor augen nicht mehr und bestimmt kein zeuge einen mordenden russki.


der iwan, zwei-fünf groß, 135 kilo lebendgewicht, shaquille o’neal ist sein kleiner bruder, if you know what i mean, nimmt mich huckepack und steigt über das holzgeländer. er will die steile böschung hinunter. der merkt überhaupt nicht, dass ich ihm eine reinsemmeln will. das ist wie wenn eine mücke mit aller kraft – jetzt aber, jetzt ganz weit ausholen, jetzt geht es rund – einem elefanten in die fresse treten will, da geht nix. stattdessen semmelt ER mir noch eine rein, lässt mich schmerzverzerrt liegen und holt den klassischen 100kg-betonklotz aus dem auto.


ich versuche, irgendwie zu fliehen, aber meine knochen, meine fresse, ich bin ja schon fast tot. alter, was geht? ich muss sterben, ertrinken, ich will nicht sterben, was will der russki überhaupt von mir, ich hab doch kein geld. na egal, bald bin ich „tott“, ertrunken, ersoffen. bin ich schon mal fast am sylvenstein, in einem schlecht vorbereiteten kanu von sport-samuel. ich anfänger kenterte natürlich und kam nicht mehr hoch und auch nicht raus, eskimorolle ging noch nicht, knapp entronnen. jetzt also doch ertrinken, 36 jahre später. okay – kosmischer plan und so, haha – hey leute, ich will nicht sterben, kann hier einer mal kurz den stecker ziehen, scheißescheiße, gleich bin ich in den gurgelnden fluten und gurgle selber, jetzt keine witze kumpel, mach ihn fertig, jetzt, autsch, geht nicht, na gut dann sterb ich jetzt halt, müssen wir alle mal, fuck, aber doch nicht so, hier am isarkanal zu dieser stunde, warumwarum? grrr …


fassen wir die situation doch einmal als experiment auf. ein experiment muss beliebig wiederholbar sein, damit die ergebnisse ausssagekräftig sind.


wiederholen wir also doch einmal, sagen wir tausendmal (das sollte genügen) folgendes setting:


ein hundertfündunddreißig kilogramm schwerer mann aus dem osten europas versucht, mir (einsfünfundsiebzig, 85kg) einen betonklotz ans bein zu binden und mich renitenten taxler im isarkanal zu entsorgen.


muss nicht drei uhr morgens sein.


ist aber aus anderen gründen hilfreich.


lassen wir also diesen mann (zweimeterfünf groß, 135 kg) tausendmal versuchen, mich in der isar zu versenken. die rettungstaucher stehen bereit, es kann also nix passieren.


neunhundertfünfundneunzigmal wird er einfach meinen linken knöchel packen, ’ne schöne schlaufe machen und gluckgluck.


zweimal wird er vorher stolpern, das fette arschloch, mir nochmal so richtig eine reinhauen und mich dann mit genickbruch tot in die isar schmeißen.


zweimal wird er heulend zusammenbrechen und mich weinend und stammelnd und von mütterchen russland faselnd versenken.


und EINMAL wird folgendes passieren:


der russki wird ’ne schlaufe machen wollen, aber dabei auf der steilen böschung am isarkanal ob der dunkelheit um drei uhr morgens ins straucheln geraten und ausrutschen. genau EINMAL werde ich gelassen sehen, was zu tun ist, weil eh alles wurscht ist. ich werde die schnur ruhig und gezielt um seine haxen winden und genau einmal zusehen, wie ein russischer riese weiterkullert – mit dem klotz am bein – und gar nicht froh in einem deutschen kanalwässerchen versinkt. drei oder fünf meter tief, das spielt hier keine rolle, und die taucher hatten gerade pause. blöd gelaufen, wirklich, tut uns sehr leid.


genau das ist passiert. ich könnte ja sonst auch nix in meinen laptop hacken hier in chartres.


mein lieber trauzeuge, ich bin kein wissenschaftler, eins jedoch kann ich dir trotzdem verraten, ohne mich zu weit aus dem fenster zu lehnen: statistisch gesehen bin ich jetzt tot.


ich zittere, während ich dir schreibe. dabei sind es draußen dreißig grad im schatten.


mein leben ist im arsch. ich bin ein mörder. ich friere, mir ist kalt, und alles macht keinen sinn.


nochmal. 999-mal wäre ich gestorben, ersoffen oder sonstwas.


siehe oben.


zu-fall, fügung. siehe bumm-bumm.


leckt mich am arsch.


morgen fällt mir stein auf den kopf.


„tott.“ göttlicher plan, karma und so. lmaa.


mit freundlichen grüßen aus dem exil.





fünfte mail, 06/08/2017


hoppla, schorschi.


du fragst, wie ich denn nach frankreich gekommen bin? ja, hab ich dir das noch nicht erzählt? ich bin aber so was von neben der kapp, dass ich das nicht geschnallt habe.


apropos „kapp“: bei dem spruch muss ich immer an das legendäre musiklokal „batschkapp“ in frankfurt denken. junge, was haben wir da für tolle sessions gehabt mit den leuten von flash-boom-bang! oder – sehr viel später – mit dem gitarristen der jule hofmann band. war ’ne geile zeit, nur noch übertroffen von meinen legendären auftritten mit meinem chaotensänger und später meinen monatlichen gastauftritten als sologitarrist der – hier schweigt des sängers höflichkeit – rhythmisch etwas holperigen new-age-combo. muss man ALLES mal erlebt haben, sage ich nur! und: immer noch besser als gar nicht mehr spielen, aber das ist ein anderes thema, seufz …


wo war ich stehen geblieben? bei den details meiner flucht! also – kurz und klein, in der kürze liegt die würze – ich weiß es nicht mehr!


scherz. aber irgendwie auch wieder nicht. die stunden nach dem geschehen am isarkanal liegen für mich in einem nebel der angst und ich möchte sie noch nicht hervorholen, oder vielleicht doch? ich muss die mail ja nicht abschicken. ich kann es ja mal versuchen, außerdem langweile ich mich dann nicht so, denn das hotel habe ich seit zwei tagen nicht verlassen, mir geht es einfach zu schlecht. also:


ich stehe da und sehe die luftblasen aufsteigen, die wohl einem sterbenden russen gehören. es werden weniger und weniger. es ist halb vier am morgen, eine laue sommernacht und ich zittere wie espenlaub. ich schaue mich ängstlich um. warte. horche.


ein martinshorn! in großer entfernung. oh gott, hat mich doch jemand beobachtet? scheiße, ausgerechnet jetzt! und wenn man sie braucht, sind sie nicht da. mist, jetzt gehe ich in den knast; und das in meinem alter.


herzrasen, panik. und wenn, und wenn ich einfach abhaue? lieber gott, wenn ich hier heil rauskomme, ich schwöre, ich schwöre, ich mach mich auf die suche nach mir selbst oder ich zünde zehntausend kerzen an oder oder … , egal, was du willst, wenn, wenn ich hier nur rauskomme.


wenn ich nur dran denke: untersuchungshaft, einzelzelle, oder – noch schlimmer – eingesperrt mit dem großen bruder vom iwan. ein langsamer qualvoller tod in der pension st. adelheim.


„taxler starb unter ungeklärten umständen in der justizvollzugsanstalt stadelheim“, steht dann in der abendzeitung auf seite eins. hab ich dann auch nix mehr davon, also abhauen, bloß wo und wie, scheiße …


jetzt warte mal, wo bleiben die denn? (man ahnt, das martinshorn ist am candidplatz und entfernt sich weiter.)


uff. durchatmen, wenn nur dieses scheiß zittern nicht wäre, wenn nur dieses scheiß zittern nicht wäre. ich setz mich erstmal in den dreck, ich kann nicht mehr. war da was? ein geräusch! doch die bullen? nein, ein rabe!


ich drehe noch durch. ich bin ein M.Ö.R.D.E.R! ich!


wieso denn ich, wieso. aber jetzt mal ganz ruhig. „ich bin hier schließlich nicht der böse“, herr richter, „das war notwehr, ganz genau, das war notwehr, herr richter, ich habe das doch nicht gewollt! wie bitte?“


ach so, zehn jahre. nur, wegen totschlag im affekt.


„wie soll ich denn den iwanovskaya totgeschlagen haben, können sie mir das mal sagen. der war ’n kopf größer als ich und doppelt so schwer. können sie mir das mal erklären? das war ein unfall. soll ich’s buchstabieren? ein unfall! nein herr richter, bitte, erbarmen, nein, keine untersuchungshaft, bitte, ich bin klaustrophobiker, wirklich, mein therapeut kann das bestätigen. ach so? das sagen alle. na gut.“


wenn nur dieses scheiß zittern nicht wäre. dann könnte ich vielleicht klar denken. am besten ich schlaf erst mal ’ne runde.


„bist du völlig durchgeknallt, jetzt schlafen, hier am isarkanal – im feuchten laub? hast du se noch alle? reiß dich doch EINMAL zusammen, geraldo, weinen kannste morgen wieder.“


es gibt kein morgen.


„moment mal. sage mir eins, heulsuse, wo issen das martinshorn?“


(lausch) weiß nicht!


„eben. ist weg, du warst nicht gemeint. und jetzt beweg deinen arsch, geh rüber in deine wohnung und mach die fliege in gottesnamen, solange du noch kannst.“


der typ, der so in meinem kopf redet – ich kann mich nicht erinnern, ihm ’n untermietervertrag gegeben zu haben, aber das können wir später ausdiskutieren – klingt vernünftig!


ich schleppe also meinen körper zum taxi zurück. ah. scheiß böschung, scheiß steil. plumps. jetzt ist auch noch die hose dreckig, mist.


„sag mal, geht es noch, wir haben grade wirklich ganz andere probleme. wir kaufen uns ganz viele neue hosen, und eventuell lässt sich deine tolle taxlerhose sogar waschen. vielleicht. aber jetzt ist flüchten angesagt. flüchten. raus aus deutschland, kapiert? weg. also geh jetzt endlich einigermaßen stilvoll zu deinem taxi zurück und tu so, als ob du mal für kleine jungs musstest, und dann abgang, schnell!“


wenn ich der stimme folge und mache, was sie sagt, geht alles viel leichter. ich parke also das taxi am jüdischen friedhof. kein mensch weit und breit. ich schleiche mich in meine erdgeschosswohnung und schau auf die uhr. punkt vier. na toll, wie soll ich denn jetzt aus deutschland rauskommen, mit meinem auto etwa, damit die mafia meinen weg an jeder tanke anzapfen und per gps nachverfolgen kann? wohl kaum.


nachtzug. nachtzug! ich bin genial, ich bin so was von genial, ich nehme irgendeinen nachtzug, bis die gecheckt haben, was abging und wer das gewesen sein könnte, bin ich …


na, das wird sich rausstellen. nur kurz frisch machen im bad. oh, die nase schaut aber heftig aus, und das blut erst. das sweat-shirt muss in die wäsche! also doch erst kurz duschen. um vier uhr morgens, die frau goethe wird schimpfen. egal, wo gehobelt wird, da fallen späne, zur not nehm ich mir ’ne neue wohnung, hahaha.


heißes wasser, ah, gutt, sähr gutt! so langsam hört auch das zittern auf, wie schön, wenn der schmerz nachlässt.


was brauche ich unbedingt. meine geldbörse ist da, wo sie immer ist, in meiner rechten hosentasche, dreihundert euro wechselgeld plus die hundert umsatz von der nacht, alle ausweise und kreditkarten sind vorhanden. gut. reisepass, wo ist der reisepass, ach ja, im zweiten fach von oben im schrank. what’s next? drei unterhosen, zwei t-shirts, das muss reichen. in meiner lederjacke ist mein handy.


fast hätte ich das wichtigste vergessen: meinen laptop. mein erster spieletauglicher laptop. habe ich mir zwanzig jahre nicht leisten können und jetzt isser mein liebstes spielzeug. hat mich drei riesen gekostet!


mit 17-zoll-tft-monitor, einer terabyte-festplatte, 12-gbarbeitsspeicher und windoof 10, vorinstalliert. spielen tue ich eigentlich gar nicht mehr, aber man gönnt sich ja sonst nix. der musste einfach her, nachdem du oberpfruller mir seit zehn jahren vormachst, wie es geht. ausgerechnet der herr gerchhuber, immer das neueste notebook am start!


ich schweife ab, ich schweife ab. abtrocknen, du bist ja immer noch nackt; und ab in die u-bahn. die grüne reisetasche, wo ist die grüne reisetasche. wo ist das wunderschöne kunstlederköfferchen für den portable pc? stress! und überhaupt, wie spät isses denn? halb fünf durch. in meinem zustand in die u-bahn, mit dem gepäck. das kannst aber mal knicken, alter. also kollegen rufen, aber bloß keinen, den ich kenne, der würde verdacht schöpfen. ich bin ein mörder, ich muss mich immer wieder dran erinnern, und auf der flucht.


am unauffälligsten wird es sein, ich mach das, was alle kunden um die uhrzeit machen: ich mach auf aufhalter und schnapp mir einen kollegen an der kreuzung!


also, alles da. dann kann’s losgehen. scheiße, ist die tasche laut mit ihren dämlichen rollen, und um diese uhrzeit. dass mir jetzt nicht noch einer, der schlafen wollte und wegen mir nicht konnte, die bullen auf den hals hetzt. na, dann trage ich halt. ist ja nicht weit.


typisch. typisch. wenn man ein taxi braucht, ist keins da. der taxistand brudermühl ist wie immer unbesetzt. ah, da hinten, schnell!


guten morgen. zum süddbau, bitte, sage ich dem kollegen. ich sähe mitgenommen aus, meint er. ich gebe mich nicht als kollege zu erkennen. ich erzähle ihm stattdessen, dass ich im kunstpark ärger mit einem riesen gehabt hätte, der mich so richtig in die mangel genommen habe. das namensschild des kollegen am handschuhfach deutet darauf hin, dass er oder seine vorfahren aus dem iran kommen. ich spreche ihn darauf an und mit einem male wird er sehr freundlich und gibt sich besorgt. ob ich okay sei und so weiter. was es alles gäbe. ja, ja, der scheiß kunstpark, da habe er auch immer nur ärger. erst kürzlich sei ein neffe von seinem bruder, der auch taxi fährt …


undsoweiter undsofort. wenigstens geht so die fahrt schneller um. ein blick auf die bahnhofsuhr am südbau. schon fast fünf. ich nehm jetzt einfach den erstbesten zug, egal wohin. schicksal, kismet, nenn es, wie du willst. und wenn der nach timbuktu fährt, das ist mir jetzt wurscht.


gähnende leere am großen taxiparkplatz. ein, zwei stadtstreicher haben es sich am gitter bequem gemacht. ich schlüpfe durch den spalt, den die putzkolonne immer offen lässt, man kennt sich eben aus als taxler. ein blick auf den fahrplan. nächster zug: der frühzug nach paris. tgv, superschnell und außer landes, unser schwerverbrecher, das schicksal ist auf meiner seite.


paris ist super, da war ich schon bestimmt siebenmal. okeydokey. siebzehn minuten, um ein ticket zu kaufen, das ist knapp, aber das sollte reichen. scheiße. mit vierhundert ohren ins ausland, dass ich nicht lache. wo ist hier die nächste postbank. noch zwölf minuten. ächz, schlepp, diese lauten rollen. egal. schnell. was kriegt man mit ’ner spar-card? zwo mille pro monat! also her damit. noch sechs minuten. schnell, schnell.


an schlaf ist natürlich nicht zu denken. noch in stuttgart zucke ich bei jedem geräusch zusammen. vielleicht hat die polizei doch noch meinen mord bemerkt und sucht mich schon per interpol?


in strasbourg beginne ich, so langsam aber sicher runterzukommen. fronkreisch, iisch liebe diisch. nie warst du mir so willkommen wie heute. ich versuche, ein wenig zu relaxen, meditieren, da geht nix, ich kann ja nicht einmal still sitzen.


aber alles hat ein ende – auch diese fahrt. um 12.30, um genau zu sein. da komme ich in paris-est an. ich schließe mein gepäck in ein schließfach ein und beginne zu überlegen. um gottes willen, das taxi, die eingeschlagene scheibe, das blut.


ich muss dem besitzer sofort bescheid sagen, was passiert ist. aber wie. handy ausgepackt. eine nette frauenstimme von g-minus begrüßt mich. bitte geben sie ihre auslandsgeheimnummer ein und drücken sie die rautetaste. ja geht es noch, leute. meinen die im ernst, ich wüsste in meiner situation noch diese beschissene auslandsgeheimnummer, oder wüsste, wo ich die notiert habe. moment mal, die habe ich doch im ordner, äh … geheimnummern! kleiner scherz, also die müsste im grauen aktenordner unter g-minus abgeheftet sein. ja subber, da liegt sie gut und nützt mir nix. noch zwei striche, ich muss das teil bald aufladen. das ladegerät liegt unter meinem schreibtisch. na toll. und kauf du mal ein neues ladegerät für ein sechs jahre altes handy in frankreich. für ein deutsches handy wohlgemerkt. na egal, ich hasse handys, das thema ist also auch bald durch.


so weit, so schlecht, wie ruf ich jetzt den chef an und erklär ihm alles. münztelefone, auch in frankreich gibt es münztelefone! ich rufe also den boss an, entschuldige mich vielmals, sage ihm auf die quetsche, dass ich echt stress gehabt hätte und dass ich natürlich für den schaden aufkomme, er dürfe mir das von meinem lohn abziehen. dass ich kündige, erzähle ich besser noch nicht. ein schritt nach dem anderen. müde bin ich, sooo müde.


viel mehr gibt es nicht zu erzählen, georg. ich habe einen furchtbare zeit in paris gehabt, ich habe gefroren, den ganzen tag, obwohl es mindestens 25 grad hatte. und am späten nachmittag habe ich beschlossen, paris auch schon wieder zu verlassen in richtung chartres, meinem lieblingsort in frankreich.


dem sncf sei dank, etwas mehr als eine stunde später war ich in chartres bahnhof und sechs minuten später – wegen der ultrakurzen fahrt gab ich dem taxifahrer ein gutes trinkgeld – am hotel. mit schlafen war wieder nix, aber wenigstens konnte ich ab und zu ein wenig wegdämmern. tja, und der rest ist geschichte.


nur blöd, dass es mir heute wieder so schlecht geht, ich hoffe, ich werde nicht wirklich krank. cu.





sechste mail, 08/08/2017


sechs schmerztabletten in einem acht qm großen hotelzimmer.


das kotzen hat die nachbarn sehr gestört.


„tott“ wäre besser gewesen, irgendwie.





siebte mail, 09/08/2017


was macht man, wenn man auf der flucht im ausland fieber hat?


nichts.





achte mail, 12/08/2017


bin wieder auf den beinen. bin am hotel rechts abgebogen und habe einen kleinen genesungsspaziergang begonnen. über das uralte brückerl an dem stehenden gewässer vorbei in den alten schlosspark, die luft ist gut, chartres ist wirklich SEHR mittelalterlich.


was fange ich jetzt mit meinem leben an? egal.


erst mal gehen, ein schritt vor den anderen, hab ich mir gesagt. bin dann bei dieser riesigen trauerweide – ich liebe trauerweiden! – über den fluss. hoch über mir auf dem hügel thront diese alte, halbverfallene kirche, komisch, war mir noch nie aufgefallen.


ich keuchend hoch. „13ième siècle“ steht auf dem metallschild, oha. daneben an den hügel geschmiegt stehen alte häuschen. sie sind mit dem wunderbar scheckigen alten sandstein gebaut aus dem auch die steine der kathedrale gehauen sind. jeder lebendig, ein unikat. das haus vor mir – ein wenig windschief, vielleicht 16. jahrhundert – ist trotz seiner zwei stockwerke gerade einmal fünf meter hoch. auf dem balkon blumenkästen, das erste stockwerk mit gelbmilchig glitzender front aus uraltem glas. in frankreich, so scheint es, ist die zeit an manchen orten einfach stehengeblieben, und nichts außer der mode der passanten deutet darauf hin, dass wir uns im 21. jahrhundert befinden.


ich betrete den ummauerten vorhof der säkularisierten kirche. das fremdenverkehrsamt hat schilder aufgestellt. eine ausstellung soll sich im inneren befinden. die ruine birgt ein soundsystem, welches afrikanische popmusik ertönen lässt.


im hauptschiff des gemäuers riesige acrylschinken eines afrikanischen malers; ich betrete das einzige seitenschiff verwundert durch eine art schwarzen kasten. drinnen ist es stockfinster. wie in einer diskothek sind an den ecken schwarzlichtstrahler installiert. hier nun kann man erkennen, dass die bilder zusätzlich mit leuchtfarbe übermalt worden sind. nach einigen minuten stelle ich verwundert fest, dass ich ALLE, aber auch wirklich alle bilder irgendwoher kenne. das bild des völlig überladenen sahara-busses aus der geo. das haile-selassiebild aus dem stern. das idi-amin-bild aus dem spiegel, undsoweiter und sofort.


soll das heißen, dass der künstler seit drei jahrzehnten – und das lassen die jahresangaben neben den bildunterschriften vermuten – nichts anderes tut, als riesige abzüge von photos mit acryl-farbe zu übermalen? vielleicht hat er gute gründe dafür, ich finde es einfach banal. in der eingangshalle wird afrikanischer schmuck verkauft. kein weiterer kommentar.


von dieser südost-seite bin ich eigenartigerweise noch nie hoch zur kathedrale gestiefelt. die treppen sind steil, die gassen verwinkelt. keuchend nehme ich die gelegenheit zum frühsport wahr und nach kurzer zeit der orientierungslosigkeit habe ich den südturm der kathedrale durch das gewirr der gassen erkannt und stehe endlich auf den pflastersteinen des südlichen vorplatzes.


heute betrete ich die kirche, mit der vor 22 jahren meine beschäftigung mit gotischen kathedralen anfing, in deutlich besserer stimmmung als vor meinem fieberanfall. aber eines wird mir heute klar:


meine schlechte laune vor ein paar tagen hat meine wahrnehmung getrübt. vor allen dingen die wunderbaren seitenschifffenster und die drei mächtigen glasrosen gefallen mir wieder wie eh und je. aber der gesamteindruck der kälte, dieses innerliche frieren, das ich letzte woche so deutlich empfand, wiederholt sich.


ich gestehe mir jetzt einmal diese ketzerische empfindung ein und spüre nach. ich setze mich auf eine der ersten der stuhlreihen, die im westen beginnen, und lasse das mittelschiff einfach auf mich einwirken. eine technik übrigens, die leider viele der sogenannten gelehrten nicht beherrschen, was dazu führt, dass sie nach vielen jahren der beschäftigung mit gotischen kathedralen oder ägyptischen skulpturen eigentlich nur noch wie papageien das einmal gelernte und verstandene repetieren. sie sind gefangene ihrer eigenen erkenntnisse und ideen geworden, die sie von der realität des augenblicks abtrennen.


nach einer zeit stiller betrachtung wird mir klar, dass das verhältnis der breite des haupschiffes zur breite der seitenschiffe ungewöhnlich ist. hier und nur hier in chartres ist das hauptschiff breiter als die beiden seitenschiffe zusammengenommen. durch dieses missverhältnis, das mich auch sehr verwundert, da die baumeister der gotik doch so oft dem goldenen schnitt folgten, entsteht – zumindest bei mir – das gefühl einer kalten bahnhofshalle, das noch durch die ungewöhnlich helle farbe des örtlichen sandsteines verstärkt wird. auch wird dieser hauptraum der kathedrale seit jahrzehnten falsch beleuchtet.


chartres hat die dunkelsten fenster aller kathedralen, weil noch fast alle originale des dreizehntes jahrhunderts erhalten sind, die sich natürlich durch oxidation verdunkelt haben. statt dieses mystische halbdunkel für eine EINmalige stimmung zu nutzen, wird hier mit entsetzlich grellen strahlern versucht, licht ins dunkel zu bringen. ich vermute, um den schadensersatzforderungen amerikanischer touristen zu entgehen, die ihre verstauchten haxen sicherlich dem touristenbüro in rechnung stellen würden, da kein warnschild sie in englischer sprache auf die gefahren des umknickens im halbdunkel der kirche aufmerksam gemacht habe.


nach dieser erkenntnis beschloss ich, mich an dem zu erfreuen, was mir von jeher an diesem magischen orte am meisten gefallen hatte: die fenster und glasrosen. und bei einer großen runde durch nordschiff, chorumgehung und südschiff zum ausgangspunkt westrose zurück konnte ich sogar wieder das ebenmäßige verhältnis der mittelschiffwände genießen, die hier mit ihren arkaden, triforien und obergaden einen perfekten 3:1:3-rhythmus bilden.


zum abschluss und höhepunkt des tages setze ich mich auf einen der harten stühle des nördlichen querschiffs, um – innerlich ganz leer – noch einmal die südrose auf mich wirken zu lassen. und wieder lässt die vollendete geometrie der rose mit ihren so weisen lichtmustern mich alle sorgen vergessen. mir wird klar, dass meine jetzige lebenssituation auch eine riesige chance darstellt. irgendwie muss ich dem iwan ja fast dankbar sein. wenn ich, mit deiner hilfe, meine finanzen geklärt haben werde, wird sich der rest fügen. in deutschland hält mich nichts, finanzielle sorgen habe ich erstmal nicht, mein erspartes wird mich wohl einige zeit über wasser halten. eigentlich muss ich froh sein, dass mich dieser erschreckende beinaheabgang an der isar zum frührentner gemacht hat.


auch wenn sich eine tür hinter mir geschlossen hat, so stehen mir jetzt viele neue offen. mir steht eigentlich ALLES offen, außer – wieder taxifahren in deutschland und so tun, als sei nichts geschehen. der gerald ist tot, es lebe der gerald!
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